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Abgeordnetenhaus. 
9. Sitzung. 
Berlin, 5. Dez. Am Miniſtertiſche: von Puttkamer, von 
Scholz, v. Bötticher. 0 
Die Bänke des Hauſes ſind gut beſetzt, die Tribünen überfüllt. 


Präs. v. Köller eröffnet die Sitzung um 114 Uhr. 
Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des folgenden vom 

Abg. Dr. Stern eingebrachten Antrages: 3 
die königliche Staatsregierung zu erſuchen, den beiden Häufern 
des Landtages im Laufe der jetzigen Legislaturperiode Vorlagen 
zu machen, durch welche unter Abänderung der beftehenden ges 
ſetzlichen Beſtimmungen die öffentliche Stimmabgabe bei den 
Wahlen zum Abgeordnetenbauſe und zu den Kommunalvertre⸗ 

tungen beſeitigt und durch geheime Abſtimmung erſetzt wird. 

Abg. Dr. Stern: Seit Jahren iſt keine Seſſion vergangen. ohne 
daß zahlreiche Petitionen in Bezug auf die Frage, die ich hier anrege, 
an das Haus gelangt find, meiſt wurden ſie in der Kommiſſion bes 
raben und im Plenum fagte Herr Gneiſt gelegentlich einer ſolchen 
etition, daß man Verfaſſungsfragen nicht auf bloße Petitionen bin, 
ſondern nur auf Grund von Initiativ⸗Anträgen ſeitens der königlichen 
Staatsregierung entſcheiden ſolle. Es wurde in jener Debatte allgemein 
zugeſtanden, die Sr keine Parteifrage, ſondern eine ſolche, die alle 
Parteien in gleicher Weiſe berühre. Die Abweiſung der Petition geſchab 
Alſo in Rückſicht auf die Wichtigkeit, in der Frage ſelbſt iſt eine Ent⸗ 
ſcheidung nicht getroffen worden; das Haus iſt ſetzt in der Lage, eine 
Entſcheidung zu treffen. Die königliche Staatsregierung verhielt ſich 
dilatoriſch, der Regierungskommiſſar erklärte ſich weder für das Fort⸗ 
beſteben der öffentlichen Abſtimmung noch für Einführung der gehei⸗ 
men; er machte geltend, die Frage ſei nur im Sufawsunbeng mit ‚der 
ganzen Wablreform zu löſen. Ich hätte meinen Aan lieber weiter 
ausgedehnt und die Einführung des ge gleichen direkten Wabl⸗ 
rechts mit geheimer Abſtimmung, ſowobl für den Landtag als auch — 
mit Einſchränkung auf mindeſtens zweijäbrig eingeſeſſener Bürger — 
für die Kommunalwahlen verlangt. (Hört! rechts.) Die Zuſammen⸗ 
fetzung des Hauſes aber muß mir abratben, ſo weitgehende Reformfra⸗ 
gen anzuregen, da ein folcher Antrag, wenn ich nicht lediglich agitato⸗ 
kiſche Politik treiben wollte — und nichts liegt mir ferner — gar 
keine Ausſicht haben würde. Mein Antrag iſt leine Frage der Parteien, 
aber er ift dringlich und kann ohne die weitgehende Reform und vor 
dexjelben erledint werden. Bei Auferlegung dieſer Selbſtbeſchränkung 
Habe ich „ach u abu “ gebanbelt, Wenn Herr 7 
Loe den Antrag auf Sgehung ber, von, ‚en, maigejeb- 
lichen Strafbeſtimmungen ſtellt, o iſt das durchaus nicht fein volles 
Programm, er ebält ſich alle Weitere vor, aber er jagt ſich, bier 
will ich eingreifen, bier liegt ein Nothſtand vor, der vor Allem be⸗ 
ſeitigt werden muß. So iſt es auch mit der geheimen Abſtimmung 
bei den Wahlen; auch hier iſt ein Nothſtand, der im Lande tief 
empfunden wird. wie zahlreiche Petitionen bewieſen haben. Ich habe 
zu begründen, daß wirklich ein beſonderer Nothſiand beſteht und 
itens daß, ſoweit es möglich ift, die Einführung der N 
Stimmabgabe geeignet ift, dieſem Nothſtande abzuhelfen. ie ſeit 
Dezennien ventilirte Frage, ob öffentliche oder geheime Abſtimmung 
wird theoretiſch nicht zum Austrag kommen, weil auf beiden Seiten 
gewichtige Gründe vorhanden find. Dan jagt auf der einen Seite, 
in der öffentlichen Abſtimmung muß Jeder frei bekennen, was ſeine 
Ueberzeugung iſt, und das ſoll der Mann. Die praktiſche Erfahrung 
des Lebens aber ſagt, nein, das kann er nicht, oder nur in ſeltenen 
ir und wenn er es kann, jo tbut er es nicht immer, weil er ein 
enſch iſt, behaftet mit den Schwächen, die der Natur einmal eigen 
find. Die Wablen ſollen den Ausdruck der wirklichen ien thun 
ſein; kommt die wahrbafte Ueberzeugung bei der öffentlichen Stimm⸗ 
abgabe wirklich zum Ausdruck? Dieſe Frage iſt entſcheidend, und 
wer die Erſcheinungen des letzten Jahrzehnts beobachtet hat, wird ſie 
entſchieden verneinen. (Sehr richtig! links.) Die öffentliche Stimm⸗ 
abgabe iſt nicht das, was ſie ſein ſoll, eine Kontrolle der Wahrheit 
des Mannes, ſondern eine Kontrolle der Unwahrheit des Mannes, 
und das iſt mit den Jahren immer ſchlimmer geworden und mußte 
ſchlimmer werden. Auf der einen Seite ſteigt mit der Macht der 
Regierung auch der Einfluß, den fie, ſei es abſichtlich, ſei es unmill 
kürſich auf dieſenigen ausübt, die in irgend einem Zuſammenhange 
mit ihr ſtehen; andererſeits haben ſich die ſozialen Gegenſätze bedeu⸗ 
tend verſtärkt; drittens find die politiſchen Gegensätze in einer Weiſe 
ſchroff gegen einander geworden, daß ein Kampf an der Wahlurne 
jetzt faff ein Kampf um die Exiſtenz iſt. Die öffentliche Stimm: 
abgabe bewirkt nun, daß auf der einen Seite Hoffnungen ſich 
regen, auf der anderen Befürchtungen vor Nachtheilen. Ich will nicht 
ſagen, daß dieſe Hoffnungen und Befürchtungen 3 ſind, aber 
ihr bloßes Vorbandenſein ſchon übt dieſelbe W er Wähler. 
der im Bann der Furcht ſteht, durch ein offenes Bekenntniß ſeiner 
politiſchen Geſinnung etwas einzubüßen, oder der Hoff nung, durch 
eine öffentliche Kundgebung etwas zu gewinnen, handelt ebenſo un⸗ 
wabr, als wenn ihm wirklich Vortheile oder Nachtheile bevorſtehen. 
Daß große Schichten der Bevölkerung unter dieſem Banne fteben, 
zeigen die öffentlichen Abſtimmungen. Ich weiß, daß geſündigt wird 
an allen Stellen, daß, wo die Macht iſt, auch die Perſuchung nahe 
liegt, dieſe Macht zu mißbrauchen. und daß die Menſchen immer 
Dieſer Verſuchung mehr oder minder erliegen werden. Ich ſchuldige 
Niemanden an. aber ich wende mich gegen das Inſtitut dieſer öffent⸗ 
lichen Abstimmung ſelbſt. Die Macht der Regierung hat ſich ver⸗ 
mehrt durch den Eindruck, den der königliche Erlaß vom 4. Januar 1882 
macht bat: andererſeits ift fie geſtiegen durch die rd Ver⸗ 
aatlichung der Eifenbahnen. Andererſeits bat die Großinduſtrie, hat 
das Kapital auch die Neigung, einen Druck auf die von ihnen Abhän⸗ 
gigen auszuüben. Wer den Wahlen der letzten Jahre gefolgt iſt, wird 
bemerkt haben. daß auch noch in anderer Beziehung die öffentliche Ab⸗ 
Fimmung eine ſchlimme Wirkung ausübt. Diejenigen Wähler, die wirk⸗ 
lch etwas auf — halten, ſich aber nicht trauen, ihr Aus⸗ 
druck zu geben, biaͤben notoriſch der Wahlurne mehr und mehr fern, und 
es gelingt bei Landtags⸗ und Kommunalwahlen nur unt Mühe, kaum 
die Hälfte des Prozenkſatzes der Wähler zur Urne zu bringen, wie bei 
den Reichstagswablen. Und welche Wähler find es, die an der Urne 
erſcheinen? Nicht die, die öffentlich ihre Ueberzeugung bekennen, ſondern 
Dielenigen, die unter einem wirklichen oder vermeintlichen Drucke fteben. 
Man muß es bei den Wahlen der dritten Klaſſe ſehen, wenn die 
Beamten herankommen, wan muß ſie bedauern, wenn ſie an den Tiſch 
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Donnerſtag, 6. Dezember. 


traten und kaum wagen, den Namen des Kandidaten der Regierungs⸗ 
partei zu nennen (Lachen rechts), ſo daß der Vorſitzende fie auffordern 
muß, lauter zu ſprechen. Wenn Sie einmal in die Augen eines ſolchen 
Mannes geblickt haben, dann werden Sie die Verhältniſſe zu be⸗ 
urtbeilen wiſſen. Man ſoll über ſolche Leute nicht ſpotten. Mir hat 
mancher geſagt, glauben Sie nicht, daß ich für den Gegner Ihrer 
Partei geſtimmt haben würde, wenn ich frei geweſen wäre; aber wenn 
ich es thue, fo bleibt vielleicht die Weihnachtsgratiſikation aus, auf die 
die Frau ſchon rechnet. (Sehr wahr! links.) Wir hören auch bei den 
Reichstagswablen Klage über Beeinfluſſungen, allein das liegt nur an 
der Modalität, und es laſſen ſich Emrichtungen treffen, die den Uebel⸗ 
ſtand auf ein Minimum beſchränken. Ich habe aber davon Abſtand 
genommen, beſtimmte Modalitäten In ane damit man ſich nicht 
gerade an dieſe beſonderen Modalitäten hängt. Ich bebaupte alſo, daß 
die geheime Abſtimmung in der That dazu führen kann, dem ange⸗ 
deuteten Nothſtande nach Möglichkeit abzubelfen, und ich behaupte 
ferner, daß es leicht angänglich it, auch im Rahmen der beſtebenden 
Wahlgeſetzgebung, die geheime Abſtimmung an Stelle der öffentlichen 
u ſetzen. Herr Gneiſt hat am 9. Februar 1881 hier geäußert, die ge⸗ 
beine Abſtimmung greife in die Verfaflung ein. Das iſt nicht der Fall, 
wie damals ſchon vom Abg. Hähnel geſagt worden iſt. In der Verfaſſung 
ſteht von geheimer oder öffentlicher Wahl gar nichts, die öffentliche Abſtim⸗ 
mung iſt ein Produkt der Verordnung von 1849, und wir können den geſetz⸗ 
an der Veränderung vornehmen ohne daß die Verfaſſung 
erührt wird; nichts iſt leichter, als die Wahlordnung in unſerem 
Sinne abzuändern. Noch leichter, aber nicht minder dringend iſt die 
Sache bei den Kommunalwahlen, bei dieſen iſt der Kampf der Parteien 
noch ärger, umſomehr als ſie nicht auf politiſche See Ne zuge⸗ 
ſpitzt werden, welche die Leidenſchaften entfeſſeln. Dieſe Erbitterung 
zu beſeitigen, liegt in Aller Intereſſe. Bei allen Kämpfen, die wir auf 
olitiſchem und ſozialem Gebiete führen, wollen wir doch zu einem 
rieden kommen, zu einer Ausgleichung. Von einem Verſtändniß der 
egneriſchen Parteien int nicht mehr die Rede, wenn fie einander ‚bes 
ad ſolche Mittel im Wahlkampfe angewendet zu haben, wie ſie 
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Miniſter v. P f gleich nach dem 
Antragſteller das Wort zu ergreifen, um dem hohen Hauſe keinen 
Zweifel darüber zu laſſen, welchen prinzipiellen Standpunkt die 
königliche Staatsregierung dem Antrage gegenüber einnimmt. 
Wenn der Herr Antragſteller betont bat, daß die bisherigen Aeuße⸗ 
rungen der Regierungsorgane über die Frage der öffentlichen oder 
geheimen Stimmabgabe dilatoriſch gelautet hätten, und wenn er 
am Schluſſe ſeiner Ausführungen ſich der Hoffnung hingab, daß 
die Regierung, nachdem der Antrag geſtellt worden und fie fi 
ex professo damit beſchäftigen muß, dem Antrag Widerſpruch nicht 
entgegenſetzen werde, jo muß ich eine ſolche Voraus ſetzung als un⸗ 
utreffend bezeichnen. (Bewegung und Heiterkeit links.) Die 

egierung bat beute, wo ſie dem Antrage auf Aenderung einer 
der michtigften Beſtimmungen des Verfaſſungslebens gegenüberſteht, 
allerdings die Pflicht, den dilatoriſchen Standpunkt aufzugeben und 
ihre wahre Meinung dem Hauſe darzuthun. Die Regierung wird dem 
Antrage des Herrn Abg. Stern nachdrücklichen Widerſtand entge en⸗ 
ſetzen. (Bravo! rechts.) Der Antrag iſt ein wohlberechneter Vorſtoß 
pegen eine der wichtigſten Beſtimmungen unſeres heutigen Verfaſſungs⸗ 
ebens, und ich werde mir erlauben, etwas tiefer in die Sache einzu⸗ 


ehen. Zu dem Ende möchte ich zunächſt ein Charakteriſtikum hervor⸗ 
eben, m das Wohlwollen des Hauſes für den Antrag zu gewinnen. 
ſagte Herr Abg. Stern, er wolle ſich jedes Angriffs auf die Regierung 


oder irgend eine Partei enthalten, beccatur intra et extra, der Miß⸗ 
brauch, der mit der Wahlbeeinfluſſung getrieben werde, ſei keine Partei⸗ 
frage. Allerdings iſt 7 mir aufgefallen, daß der Antragſteller, während 
er verſicherte, keinen Angriff gegen Andere richten zu wollen, es doch, 
wenn auch nur ſkizzenhaft aber in ausgiebigſter Weiſe gethan hat. Er 
ſagte, die Regierung hat einmal die große Macht in der Hand, und 
fie mißbraucht dieſen Einfluß. Und wenn er erzählt, wie die Beamten 
ewiſſermaßen zur Wahlurne geſchleoppt werden und kaum im Stande 
nd, den Namen deſſen herauszubringen, den fie gezwungen wählen 
(Heiterkeit), ſo iſt das eine Darſtellung des Verfahrens der Regierung. 
die nicht unwiderſprochen ‚bleiben darf. (Sehr wahr! rechts.) Ferner 
waren die böſen Großkapitaliſten und Großgrundbeſitzer erwäbnt die 
von dieſem faktiſchen Uebergewicht, To entſetzlichen Mißbrauch machen. 
Sehr wahr! links.) Die böſe Regierung auf der einen, die 
öſen Kapitaliſten auf der anderen Seite, die Fortſchrittspartei 
ſtebt als unſchuldsvoller Engel in der Mitte, ſie weiß von gar 
nichts! (Heiterkeit! rechts.) Wenn Mißhrauch getrieben wird, jo meine 
ich, hat die Fortſchrittspartei ihr gerütteltes und geſchütteltes Maaß 
daran (Sehr wahr! rechts). Sowohl, was die Anordnung von mecha⸗ 
niſchem Zwange, als die Verhetzung und Verläumdung anderer Par⸗ 
teien betrifft (Unruhe links). Ich frage Sie, was iſt denn ſchlimmer, 
der Zwang gegen den Willen des Wählers oder die Korruption ſeiner 
Geſinnung (Geſteigerte Unruhe links). Was die Anwendung von 
mechaniſchen Zwangsmitteln auf die Wähler anbelangt, jo würde ich 
umfangreiche Schildeiungen davon machen können; ich will zunächſt 
nur auf eine Wahlbewegung eingehen: auf die Rommunalwablen. Da 
hat es der Fortſchrittspartei gefallen, nicht nur den numerſſch ſchwä⸗ 
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1883. 
cheren Gegner zu überſtimmen — das war ihr gutes Recht — nein. 
fie iſt geradezu mit mechaniſchem Z wange gegen ganze Wäblergruppen 
an ede Herr Virchow macht ein erſtauntes Geſicht, aber ger 
ſein Wahlkreis bietet entſchiedene Belege dafür, daß Wähler, we 
auf Seiten der Fortſchrittspartei geſtanden haben, ihren Einfluß auf 
die arbeitenden Klaſſen gemißbraucht haben, um Wahlen in g 
Sinne zu Stande zu bringen. Ich bin bereit, Ihnen aktenmäß 
Material vorzulegen (Untuhe links). Damit nicht genug, man "be 2 
auch im Kreiſe der ſtädtiſchen Verwaltung — ich will nicht behaupten } 
daß es von der Spitze aus geſchehen iſt — ebenfalls in einer bed 
lichen Weiſe einzuwirken geſucht. Wenn man alſo mit einem Aufwand 
fittlicher Entrüſtung den Beweis dafür antritt, daß es nötbig eine A 
1 
2 


Intereſſe der Freiheit der Wahlen die öffentliche durch die g 


Abſtimmung zu erſetzen. Dann ſollte man bei der Abmeſſung d 
Schuldfrage doch auch nicht fo vornehm von oben herunter ſprech 
Es erſcheint mir dieſer Antrag „ als geächtet gegen unſere 
moderne Staatsentwickelung. Die Oeffentlichkeit iſt es, welche 
beherrſcht. Die Preſſe beleuchtet mit dem grellen Schein ihrer 
laterne jenes Gebiet des öffentlichen Lebens, Vier im Parlament 
alle Angriffe hüben und drüben öffentlich flatt und gerade bed 
ienigen Akte des politiſchen Lebens, der ohne Widerſpruch als wichtigſt 
bezeichnet werden muß. Soll Alles verwandelt werden in ein anon 
ebeimniß. Das führt nur zur politiſchen Heuchelei. (Ruf 2. 
eichätag,) Gewiß, wir haben für die Wahlen zum Reichs tage 101 i N 
beime ee eingeführt, und es wird zu unterſuchen fein, 9 12 N 
dieſe Inſtitution bewährt hat. (Aha! links.) Ob fie nicht das 5 
theil von dem erreicht hat, was ſie erreichen wollte. Nach den f 
rungen, die der Regierung vorliegen, iſt das in hohem Maße z 
haft. Wir find der Meinung, daß der A Stand unſerer volt 
Moral jeit Einführung des geheimen Wahlrechts keine Fortſchri 
macht hat (Sehr wahr! rechts) im Gegentbeil, daß wir uns non 


licher Weiſe auf einer ſchiefen Ebene befinden (Heiterkeit lin 1 
die ernſte Erwägung der preußiſchen Staatsregierung fein, ob fie n. 
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(Seh wahr! links) wählt unferen Kandidaten, der wird Euch Alles bee 
ſorgen. (Heiterkeit rechts). Alſo guchſwieder kein Appell an den Patriotismus, 
an das politiſche Pflichtgefübl, ſondern an die egoiſtiſchen kleinen Stans 
desintereſſen. Solche plumpe Anzapfungen verfangen nur bei der 
5 Abftimmung, vor einer offenen Kritik kann das nicht beſtehen. 
der Wähler, der öffentlich an den Wahltiſch tritt, weiß, daß er nicht 
ſeine kleinen Intereſſen zu vertreten hat, bei der geheimen I 
ehlt das Gefühl der Verantwortlichkeit. Bei den Wahlen zum letzten 
Abgeordnetenhauſe meint Herr Stern, hätte man die Regierung bei 
der Arbeit geſehen und ihr Druck wäre zur Exſcheinung gekom 
Die Fortſchrittspartei hat es an Nichts feblen laſſen, um den Wabl⸗ 
kampf nach allen Richtungen zu verbittern und zu vergiften. Der 
Unterſchied iſt nur der, daß es ihr bei der vorigen Wahl wegen der 
öffentlichen Stimmenabgabe Nichts german en fie eine gehörige Nies 
— 5 erlitten, daher iſt auch der Wunſch auf Aenderung des Wabl⸗ 
verfahrens erklärlich. Ich kann ſogar ‚jagen, in der Wählbewegung 
des vorigen Jahres iſt die wüſte Agitation — ich ſpreche n von 
2. Herten bier im Hauſe, ſondern von ihren Freunden im Lande 
iterkeit) — ein ſehr weſentlicher Bundesgenoſſe für die Regierungs⸗ 
politik geweſen; ich muß ausdrücklich betonen, daß unſerer Auffaſſung 
nach eine Regierung. welche es ernſt meint mit der Monarchie (Mits 
ruhe links, Zuſtimmung rechts, mit den Pflichten, die ihr das ihr an⸗ 
vertraute Lande wohl auferlegt, einem ſolchen Antrage niemals wird 
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Gegentheil wird es Sache ernſter Erwägung 
„ob nicht auch für die Reichstagswahlen ein Wechſel derbeizufüh⸗ 
zen iſt; jedenfalls aber müſſen wir dem Antrage entſchiedenen Wider⸗ 
S (Wiederholtes Bravo rechts. Ziſchen links. 


n können; im 


ichter ruft: Chor der Landräthe) 2 
Abg. Graf Poſadowski erklärt. es ſei Pflicht jedes anſtändi⸗ 
gen Mannes dahin zu wirken, daß die Wahlen unbeeinflußt vor ſich 
geben. Er bitte im Namen ſeiner politiſchen Freunde den Abg. Stern, 
einen Antrag vorzulegen, welcher Beeinfluſſungen bei den Wahlen un⸗ 
möglich mache. An den Wahlen in Amerika und Frankreich ſetzt der 
Redner auseinander, daß die öffentliche Wahl relativ immer noch die 
befte ſei. Die Fortſchrittspartei, welche für Alles abſolute Oeffentlich⸗ 
it verlange, wolle über das Amt des Wablnandes den Schleier des 
eimniſſes ziehen. Wo bleibt da der Muth der Spartaner! Die 
Minsrität befinde ſich immer in der Noth nach jeder Niederlage klage 
die Minorität über Wahlbeeinfluſſungen. Die Majorität bilde ſich nach 
den brennenden Steitfragen, welche das Volk bewegen, nicht nach kleinen 
Aeußerlichkeiten. Das Geheimniß der Wabl werde außerdem nur der 
dritten Abtheilung zu Gute kommen. Redner erklärt, im Prin zipe 
Theile er die Anſichten des Abg. Richter über die geheime Wahl voll⸗ 
Lommen, ebenjo über das ſtändiſche Wahlrecht. Nach der Bildung des 
Deutſchen Reiches ſei das geheime Wahlrecht nur eine Konſequenz des 
Direkten Wahlrechts geweſen, außerdem ſei in den verſchiedenen Bundes⸗ 
Raaten der Wahlmodus ein jo verſchiedener geweſen, daß man nichts 
Anderes als das gebeime Wahlrecht babe einführen könnnen. Die 
Form der Stimmabgabe hänge außerdem mit einer ganzen Reihe ans 
derer Fragen auf das Engſte zuſammen. Seine Partei ſei daher der 
Anſicht, man babe noch nicht die nöthigen Erfahrungen geſammelt. 
um die geheime Wahl auch für den Landtag als nothwendig zu er⸗ 
achten. In Bezug auf die Kommunalwahlen erklärt der Redner, daß 
mit er Einführung der geheimen Wahl das ganze Prinzip un⸗ 
Städteordnung in Frage geftellt würde (ſehr richtig! rechts.) Ein 
politifcher Grund zur Einführung der geheimen Wahl liege nicht vor. 
Seine Partei erkläre ſich daher ganz entſchieden, da derſelbe inopportun 
ſei, gegen den Antrag. 3 
A0 Dr. Virchow erklärte, er habe nicht entfernt daran ge⸗ 
dacht, daß man bei dieſem Antrag fo weitgehende Erklärungen vom 
Minikertiibe erhalten werde, in erſter Linie zähle die Erklärung des 
Mimiſters, daß die öffentliche Stimmabgabe auch für den Reichstag 
im Ausficht genommen werde. Sei das etwa der Lohn für den 
iotismus, den die Deutſchen im Kriege 1870/7! bewieſen haben. 
je Anſichten, welche der Vorredner entwickelt, mögen vielleicht gut 
Dazu ſein, um ſich für eine Karriere zu empfehlen. (Ruf rechts: 
Pfui! Präſ. v. Köller erklärt einen derartigen Ruf für unzu⸗ 
läſſig.) Wer auf den Gedanken zurückkommen will, der längſt als 
begraben zu betrachten, der will uns eine Vorleſung halten, wie man 
das Volk in die Lage ſetzen kann, richtig zu wählen? Sind die 
Wahlen nicht dazu da. daß Jeder feiner Ueberzeugung Ausdruck 
1 Wenn Sie dieſen prinzipiellen Standpunkt verlaſſen, wie 
en Sie glauben, überhaupt noch eine geſunde Geiekortung au 
Stande zu bringen? Der Herr Miniſter hätte ſich nicht mit bloßen 
Andeutungen von Wahlgeſchichten begnügen, ſondern Thatſachen mit⸗ 
tbeilen ſollen. Wenn der Herr Miniſter ſagt, er halte den Antrag 


handeln. Das kommt en Bags feit der 


mte im Auftrage ihrer Vorgeſetzten an den Wahltiſch gegangen 
— für Sozialdemokraten zu ſtimmen. (Hört! links.) Das iſt 
wieder neu für Herrn Miniſter v. Puttkamer (Heiterkeit) und das 
geſchah unter dem Belagerungszuſtand und dem Sozialiſten⸗Ausnahme⸗ 
eſetze. Was die Verrohung des Tons in der Preſſe ua 
it A Diefer Ton durch die Regierungspreſſe eingeführt worden, bes 
ſonders durch die „Nordd. Allgem. Zeitung“, die heute offtziös. 
morgen freiwillig gouvernemental fein ſoll. Bis in höchſte Kreiſe 
berrſchte dieſe Verleumdungsmanie, man beſchuldigte die Fortſchritts⸗ 
tei in einer öffentlichen an den päpſtlichen Nuntius gerichteten 
ote, welche Fürſt Hohenlohe unterzeichnete, republikaniſcher Ge: 
ſinnung. Dieſe Verleumdung bat ihren Zweck verfehlt, der Tan 
und unſer Kaiſer glauben nicht an ſolche Beſchuldigungen. Wir 
ſind niemals in den Anklagen der Gegenpartei ſo weit gegangen. 
ideripruch und Gelächter rechts.) Ja, ich weiß nicht, worüber 
je lachen, lachen Sie über ſich ſelbſt? (Heiterkeit links.) Wir haben 
niemals von Ihnen behauptet, daß Sie gegen den Monarchen vorge⸗ 
ben, und das haben Sie von uns behauptet. Wir ſind eben ſo gut 
monarchiſch wie Sie. Was für Ideen hat denn Herr v. Puttkamer 
von der Fortſchrittspartei! Was haben wir denn für ein anderes In⸗ 
terefie, als dem Vater lande zu dienen? Etwa ein pekuniäres? Oder 
nd wir aus Ehrgeiz Fortſchrittler, um Stadtverordnete zu werden? 
82 glaube der Stadt Einiges genützt zu haben, und ſicher iſt Berlin 
gut verwaltet worden, jedenfalls keine große Stadt beſſer. Daß dies 
aber fo ift, bat den Zorn der Regierung erregt. Wir haben die Aufs 
löfung der Stadtverordneten⸗Verſammlung erlebt, welche von Herrn 
v. Puttkamer nur aus Gerechtigkeitsliebe angeregt worden iſt. Nun, 
nachdem wir in dem kommunalen Wahlkampfe geſiegt haben, kommen 
wir und beantragen geheime Abſtimmung. Dann würden ja die Kla⸗ 
über den Terrorismus der Fortſchrittspartei ein Ende haben, und 
ebenio würde man auch von unſerer Seite über die Gegenpartei keine 
Klage mehr erheben können. Der Herr Miniſter möge auch erwägen, daß 
es nicht ſchwer ift, eine Erklärung dafür zu finden, wenn ein armer Fami⸗ 
lienvater mit kleinem Gehalt unter dem Einfluß und Druck des Borgefegten 
erliegt. Wir ſtanden in Berlin beiden Stadtverordnetenſtichwahlen der Bür⸗ 
gerpartei gegenüber oder wenn Sie das beſſer verſtehen, den Antiſemi⸗ 
ten, und die Schutzleute wurden beordert, für die Antiſemiten. Ich 
habe mich gewundert, daß bei der Polzei die Antiſemiten für vegier 
zungsfähig gehalten werden. So lange man noch ganze Beamten⸗ 
kategorien antreten läßt und ihnen einen Kandidaten vorſchlägt, 
flimme ich für geheime Wahl. Nicht aus theoretiſchen, ſondern aus 
Fründen der Erfahrung empfehle ich yon alſo den Antrag Stern, 
und dem Miniſter möchte ich doch rathen, es ſich wohl zu über⸗ 
legen, ehe er dem Gedanken Raum giebt, das geheime Wahlrecht zum 
Reichstage aufzuheben. Wenn Sie jo an den Grundpfeilern des 
Reiches ſchütteln, zeitigen Sie eine trübe Zukunft. Da die Liberalen 
k fo wenig Einfluß haben, dürfte doch zu einem ſo verzweifelten 
gar fein äußerer Anlaß vorliegen. Im Intereſſe der Aufrechter⸗ 
haltung der Reichsinſtitutionen bitte ich Sie alſo dem Antrag Stern 
zuuftimmen. (Lebhafter Beifall links). N Be) 
Minifter v. Puttlamer! Die geheime Abftimmung” ift keine 
Säule des deutſchen Reiches, das ift eine koloſſale Nebertreibung, und die 


2 
Staatsregierung kann in der Au des geheimen Wahlre kein 
Rüttel an der Neichsderfaſſung . ash. V 8 


Januar 1882 babe nichts von dem bisher Ueblichen Abweichendes be⸗ 
mmt. Er, der Minifter, habe den Sinn jener Ordre nicht gefälſcht. 
Die Regierung habe die Pflicht, durch die ihr zu Gebote ſtehenden vo⸗ 
litiſchen Organe ihre Meinung zu verbreiten, er frage daher dem Ab⸗ 
geordneten Virchow, was er mit der Behauptung den Wahlbeein⸗ 
fluſſungen ſeitens der Regierung eigentlich habe jagen wollen. Die 
diesbezüglichen Behauptungen der Linken haben fich als erfunden ber» 
ausgeſtellt, der Zweck ſei nur, die Regierung zu verunglimpfen. 7 
angeblichen Regierungsdruckes wegen, brauche man alſo die geheime 
Wahl keineswegs einzuführen. Auf die Kommunalwahlen in Berlin 
übergebend, führte der Miniſter eine kleine Blumenleſe von Wahlbeein⸗ 
a ſeitens der Fortſchrittspartei beſonders im Wahlkreiſe des 
bg. Virchow an. Der Miniſter verlieſt ein Zirkular, worin die Haus⸗ 
beſitzer aufgefordert werden, zu Gunſten des liberalen Kandidaten auf 
die Arbeiter einzuwirken. Die Wahl des Abg. Virchow ſei bauptſächlich 
gele n von einem Kaufmann Karl Ludwig Roicnfeld (Heiterkeit). 
ieſer Herr habe feine Arbeiter, nachdem ein Schankwirth Hammerſtröm 
für Herrn Pickenbach geſtimmt habe, aufgefordert, bei Strafe der Ent⸗ 
laſſung nichts mehr von Hammerſtröm zu kaufen. (Abg. Richter: 
Sn das Alles? Weiter, weiter!) M. H.! Was ich bier ſonſt noch 
babe, iſt nicht echt beglaubigt, ich ziehe daher vor, es zu unterdrücken. 
Abg. Richter: Er hat nichts mehr!) Auf die Vorgänge in der 
erliner Schutzmannſchaft übergehend, erklärt der Miniſter, der von 
dem „Berliner Tageblatt“ mitgetheilte Erlaß an die Schutzmannſchaft 
ſei nicht wahr, das Berliner Polizeipräfldium babe dem Blatt eine 
Berichtigung zugeſandt, dieſes aber habe die Aufnahme verweigert. 
Das ſei charakteriſtiſch für die Fortſchrittspreſſe. Sollte demnach eine 
Beeinfluſſung fFattgefunden haben, jo würde er, der Miniſter, das ſehr 
beklagen, er würde den Mann ſchützen. der event. ſeiner Abſtimmung 
wegen verfolgt werden ſollte. Der Minifter erklärt, Berlin ſei gerade 
ſo gut und ſo ſchlecht verwaltet als andere große Städte. Seine Ent⸗ 
wickelung zur Weltſtadt habe es in erſter Linie der Dynaſtie und den 
politiſchen Berbältnifien zu verdanken. (Sehr wahr! rechts) Auf die 
Vorwürfe des Abg. Wichard bezügl. der Regierungspreſſe Übergehend, 
lehnt der Miniſter jede Verantwortung für Leitungen der Preſſe ab, 
mit Ausnahme des „Reichs⸗Anz.“ und der „Prov. ⸗Correſp.“ Was 
letzteres Organ angehe, ſo babe der Miniſter Sorge getragen, das 
lenes Blatt einen allerdings ſchneidigen, aber anſtändigen Ton kulti⸗ 
vire. Die liberale Preſſe ſei viel unanſtändiger als die Regierungs⸗ 
Preſſe. Was die „Nordd. Allg. Ztg.“ anlange, ſo lehne die Regierung 
es nicht ab die freiwillige Unterſtützung des großen weitverbreiteten 
Organs anzunehmen, wie diejenige ſedes anderen großen Blattes, das 
ſich dazu anbieten würde. Auf die Fortſchrittspartei übergehend, er⸗ 
klärt der Miniſter, ſein Urtheil gehe dahin, daß er die Fortſchritts⸗ 
partei für eine perhängnißvolle halte, deren Beſtrebungen zu einer Zer⸗ 
brödelung und Untergrabung des monarchiſchen Prinsips führen müſſe. 
Die Fortſchrittspartei erfirebe die parlamentariſche Regierung; dieſe 
Regierungsform müſſe ein konſerpativer und monarchiſcher Miniſter 
allerdings für verderblich halten. (Bravo! rechts) 
ger. v. Hammerſtein erinnert die Fortſchrittspartei daran, 
daß Schulze⸗Delitzſch das Wort von dem bankerotten Königthum von 
Gottes Gnaden geſprochen habe. Wenn der Abg. Virchow erklärt 
habe, der Patriotismus des deutſchen Volkes ſei der Lohn geweſen 
5 das geheime Wahlrecht, ſo erinnere er an die damaligen Vorgänge. 
bg. Windthorſt hat ſich damals entſchieden für das öffentliche Wahl⸗ 
recht erklärt. Wenn fih deſſen Anſchauungen jetzt geändert haben 
ollten, jo trage wohl das Dezennium des Kulturkampfes ſchuld; ob 
ieſe Gefinnungsänderung aber auch für die Zukunft ſich bewähren werde, 
das ſei eine andere Frage. Auch Stuart Mill ſei für öffentliche Stimm⸗ 
abgabe geweſen. Im Uebrigen ſei der Antrag Stern intereſſanter durch 
das, was nicht darin ſteht. als durch das, was darin geſagt ſei. Redner möchte 
wiſſen, in wieweit die 3 8 für das allgemeine direkte 
Wahlrecht auch für das Abgeordnetenhaus unbedingt eintreten werde. 
ei unſerem Wahlſyſtem ſei außerdem die Geheimhaltung nur in der 
dritten Abtheilung möglich. Bringe man den Antrag ein, um die 
angeblichen Wahlbeeinfluſſungen möglichſt zu verhindern, jo müſſe man 
vor allen Dun den Beweis beibringen, daß die Wahlbeeinfluſſungen 
bei geheimer Wahl weniger vorkommen, als bei der öffentlichen Wahl. 
Die Fortichrittöpartei aber wolle nun die Beeinfluſſung durch natür⸗ 
liche Autorität beſeitigen, nicht die „ die Lüge und 
den Appell an die ſchlechten Leidenſchaften. (Sehr richtig! rechts.) 
Redner verlieſt einen Wahlaufruf der Fortſchrittspartei, welcher be⸗ 
ginnt: Keine Steuern, ſondern Steuererlaſſe! (Abg. Richter: Keine 
neuen Steuern!) Redner fortfahrend: Das iſt ein ganz anderer. 
(Große Heiterkeit!) (Abg. Richter: Vorleſen.) Ich bemerle, daß ich 
das Wort nicht unterſchlagen habe, um den Abgeordneten Richter 
hineinfallen zu laſſen, welcher durch feinen Zwiſchenruf bewieſen hat, 
daß er dem Flugblatt nicht fern ſteht. Redner verlieſt nun unter 
roßer Heiterkeit der Rechten und unter den Zwiſchenrufen der linken 
ite des Hauſes einige fortſchrittliche Wahlflugblätter. Redner erklärt 
ſchließlich, um einer ſolchen Wablagitation Vorſchub zu leiſten, könne 
ſeine Partei die öffentliche Stimmabgabe nicht aufheben. Eine Folge 
der geheimen Abſtimmung ſei auch die Wahlbeeinfluſſung durch das 
Geld. Sie ſagen, bei der geheimen Abſtimmung machen Sie beſſere 
Geſchäfte, wir jagen umgekehrt, bei der öffentlichen Abſtimmung machen 
wir beſſere Geſchäfte, alſo bleiben wir bei der letzteren. Noch iſt die 
Zeit zu einem neuen Wahlgeſetz nicht gekommen, wir müſſen uns 
daher gegen den Antrag Stern erklären. (Bravo! rechts.) 2 
u A a a (Olpe): Alles, was ich heute hier ges 
bört babe, ſpricht für die Nothwendigkeit der geheimen Abſtimmung, 
die doch nur die Perſon dem äußern Dank entzieht und eine freie 
Abstimmung ermöglicht. Ich babe zwar erwartet. daß der Antrag 
nicht von der Linken, ſondern gerade von der Rechten ausgehen würde. 
Sie (zur Rechten) find dazu verpflichtet, wenn fie die preußiſchen Tra⸗ 
ditionen in Ehren halten und die Staatsordnung, die Sie vertreten, 
wirklich fördern wollen. (Sehr gut! links.) Wenn Herr v. Hammerſtein 
gefagt bat, Sie hielten an dem bisherigen Syſtem feſt, weil Sie dabei 
fiere Geſchäfte machen, fo befürchte ich, daß Sie auf dieſem Wege 
in die Früchte kommen werden, die Sie bisher geerndtet haben. (Sehr 
richtig! links.) Zweck der Repräſentation ift, auf dem Wege der Wahlen 
* — Vertretung zu kommen, die das Vertrauen des Volles genießt. 
raus folgt, daß die Aufgabe der Ohetesgebung dahin gerichtet fein 
muß, möglichſt freie Wahlen herbeizuführen. Es giebt ja keinen mens 
ſchenmöglichen Weg, der jeden Mißbrauch ausſchließt und die Wahl⸗ 
freiheit abſolut ſchützt. Thatſache iſt, daß Wahlmißbräuche beſtehen; 
wozu kann es aber führen, wenn ſich Perſonen einander mit Vor⸗ 
würfen überhäufen? Das kann nur dazu dienen, Verwirrung in die 
einfache Frage zu bringen, ob die geheime Wahl ein beſſeres Mittel 
iR, freie Wahlen herbeizuführen oder die öffentliche Wahl. Eine 
eheime Wahl bietet wenigſtens die Garantie, . die Leute ihre 
ensmeinung ausſprechen können. Wollen Sie vielleicht auch 
die Preßfreiheit unterdrücken? Wer die freie Wahl nicht will, 
der will Überhaupt keine repräfentative Verfaßfung, da konnen wir eins 
packen. Es handelt ſich zu. blos um die Beſeitigung des Druckes 
auf die Beamten, ſondern in viel früherer Linie um Zeſeitigung des 
Druckes auf die wirthſchaftlich und ſozial abhängigen Leute, der in fo 
kandalöſer Weiſe ger wird, daß es nicht mehr ein Pripatunrecht iſt, 
ondern eine öffentliche große Kalamität, eine ernſthafte Gefahr für den 
Staat. Wenn eine Partei ſagt, die geheimen Wahlen würden Nichts 
ändern, alle Parteien machen ſich der Wahlbeeinfluſſung ſchuldig, ſo 
iſt dieſe Partei gerichtet. Nur die Partei könnte dagegen ſtimmen, 
welche ſich ſelbſt die größten Maßloſigkeiten zuſchreibe. Es iſt ein bes 
rechtigtes Streben in unſerem Staate, möglichſten Schutz von Oben 
berab den wirthſchaftlich Abhängigen zu gewähren. Es ſind das die⸗ 
lenigen Klaſſen, welche ſchon wegen ihrer ungeheuren Zahl unſere Bes 


achtung verdienen. Darum hat auch der Reichskanzler im Reiche die 

N Wahl eingeführt. Nun ſoll unſer preußiſches — — die 
tütze des Staates fein. Fürſt Bismarck iſt bisber anderer Meinun 

e Er ſagte im Reichstage: ein widerfinnigerez, elenderes Wabl⸗ 

Ver ſei nicht in irgend einem andern Staate ausgedacht worden. 
(Hört bört! links.) Wollen Sie das zum Fundamente des preußi⸗ 
ſchen Staates nehmen. Und wie feht es mit der inneren morale 
ſchen Autorität der Wahlordnung? Sie iſt eine oltroyirte Verordnung. 
die allen jagt, es iſt der perſönliche Beruf des Mannes, feine Ueber⸗ 
zeugung offen auszuſprechen. Es wird wohl Niemand behaupten. 
daß dieſer Mannesmutb bei den Wahlen oft dewieſen worden ift. 
Solche ſchöne Redensarten laſſe ich für einen laufſatz gelten, aber 
es iſt mir unbegreiflich, wie man im praktiſchen Staats leben damit 
kommen kann. Beide Kammern haben die Nothwendigkeit einer 
Revifion des Wahlgeſetzes ausgeſprochen, ſeit 34 Jabren iſt fie noch 
gar nicht in die Hand genommen worden, heute ſoll wenigſtens in 
einem Punkte revidirt werden. Ueberall ſonſt im öffentlichen Leben 
bei allen Vertretungen, ebenſo in der evangelifchen, wie in der katho⸗ 
liſchen Kirche, haben wir die gebeime Abſfimmung bei den Wahlen. 

eute bietet ſich Ihnen Gelegenheit Stellung zur Sache 1 nehmen. 

ach der heutigen Abſtimmung wird das Volk Sie beurtheilen. (Lachen 
rechts.) Die Perſonen find mir Nebenſache, die werden nach ihren 
Handlungen gerichtet werden, aber um die Partei bandelt es ſich, und 
um die thäte es mir leid. (Bravo links und im Zentrum). 

„Abg. Dr. Gneiſt: In früheren Jahren it die Petitionskom⸗ 
miſſion ähnlichen Anträgen „et enüber zu der Anſicht gelangt, daß 
es nicht blos auf dieſen Wahlmodus ankommt, ſondern ebenfo auf 
den Zenſus, auf die Klaſſifikation der Wähler, ebenſo auf direkte 
und indirekte Wahlen, auf Diäten und Nichtdiäten, auf die Ab⸗ 
geenäung der Wahlkreiſe, auf die innere Formation der wählenden 

reiſe und Gemeinden, ebenſo auf die Zuſammenſetzung des ande⸗ 
ren Hauſes u. a. Man kann nicht ein Stück ändern, ohne das 
andere in Frage zu ſtellen. Das Wahlgeſetz iſt entſtanden durch eine 
Kette von Kompromiſſen der verſchiedenen Parteien, und wenn der 
einen Partei ein neues Zugeſtändniß gemacht wird, werden die anderen 
mit Forderungen nicht zurückbleiben. Solche Fragen find nicht in einer 
Mittwochsſitzung zu erledigen. und unſere Partei hat deshalb beichlofien, 
den Antrag abzulehnen a fommen bei allen Wablen vor 
von den verſchiedenen Seiten. s Reichswahlſyſtem und das preußi⸗ 
ſche ſtehen ſeit einem halben Menſchenalter nebeneinander und man 
kann nicht behaupten, daß das eine ſchlechtere Refultate zeigt als das 
andere. Der gewöhnliche Mann übt ſeine politiſchen Rechte lieber ohne 
als mit Verantwortlichkeit aus. Es kommt für den Wähler nicht blos 
auf die wirthſchaftliche Unabhängigkeit an, ſondern auch auf eine 
moraliſche. Jede Parlamentsthätigkeit würde alsbald ihre Kraft und 
Bedeutung verlieren, wenn ſich die Abgeordneten hinter dem Feigen⸗ 
blatt einer geheimen Abſtimmung verbergen wollten. Wenn die Wäh⸗ 
ler nicht mehr wagen, für eine ehrliche Meinung offen einzutreten, jo 
verliert ſich das Gefühl allmählig auch bei den Gewählten. Dies if 
meine alte Ueberzeugung, die ſich ſeit lange bei mir befeftigt hat. Der 
jüngfte Eindruck in Amerika bat mich in dieſer Anſicht noch beſtärkt, 
dort finkt mit dem allgemeinen, gleichen, geheimen Stimmrecht, daß 
reichſte, blühendſte Städteweſen zu einem ſchmutzigen Ausbeutungs ſyſſem 
herunter, in welchem nur der Irländer ſich wohl fühlt, während der 
deutſche Landmann. nachdem er die Verhältniſſe praltiſch erprobt bat, 
es eben fo tief beklagt wie verabicheut. Der Antrag Stern iſt meiner 
Meinung nach zu dieſer Zeit und in dieſer Weiſe abzulehnen. 

Abg. Dr. Hänel: Wenn die nationalliberale Partei heute nach 
der Rede des Miniſters lein klares Votum abgiebt in Bezug auf die 
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ört! links.) — 9 tt 
inks. errn v. Putt⸗ 
ig im Gedäch bleiben. Wenn Sie 
Alles erwägen, ſo werden Sie die Richtigkeit des Antrags noch ver⸗ 
mehrt finden. (Bravo! links, Ziſchen rechts.) 3 

Minifter von Puttkamer: Ich lege Verwahrung gegen die 
Unterſchiebungen ein, die mir der Vorredner gemacht bat. Die Aende⸗ 
rung des Reichswahlſyſtems war Gegenfland der Erwägung dez 
Staatsminiſteriums, als Privatmann hätte ich mir nicht erlaubt, die 
Frage bier aufzuwerfen. Die Regierung glaubt, daß die Erfahrungen. 
die die deutſche Nation mit der geheimen Stimmabgabe 7 — at, 
nicht für eine weitere Beibehaltung derſelben ſprechen. Darin liegt 
kein Angriff auf die Grundlagen der rg ung Ich hoffe, daß das 
— dieſer Berathung den Wünſchen der Regierung entſprechen 
wird. 

Ein Vertagungsantrag wird angenommen. > 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. Fortſezung der heutigen 
Berathung.) Schluß 41 Uhr. 


Lelegraphiſche Nachrichten. | 

Köln, 5. Dez. Die engliſche Poſt vom 4. Dezember früh, 
planmäßig in Verviers um 8 Uhr 13 Min. Abends, iſt ausge⸗ 
blieben. Grund: Unwetter im Kanal. 5 


Kiel, 5. Dez. In Folge des Nordoſtſturms, welcher geſtern 
und in der 3 Nacht herrſchte, iſt hier Hochwaſſer ein⸗ 
getreten, der niedriger gelegene Stadttheil iR überſchwemmt. 

Wien, 5. Dez. Im Budgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes 
erklärte Plener namens ſeiner Gefinnungsgenoſſen, daß ſie aus 
politiſchen Gründen nicht im Stande ſeien, weiterhin Referate 
zu übernehmen. Da die Anſchauungen des Obmanns Grafen 
1 und Plener, ob die Nichtannahme der Referate nach 

der Geſchäftsordnung zuläſſig ſei, differiren, läßt der Graf 
Hohenwart über die Frage abſtimmen. Dieſelbe wird mit Ma⸗ 
jorität bejaht und die Vertheilung der Referate hierauf vertagt. 

eit, 5. Dez. Das Abgeordnetenhaus nahm mit 197 
egen 125 Stimmen die Steuergeſetzvorlage als Grundlage der 
Spezialdebatte an. 

Der Dreier⸗Ausſchuß des Oberhauſes nahm die Ehegeſetz⸗ 
vorlage in der Spezialdebatte unverändert an. 

Paris, 5. Dez. Die Deputirtenkammer genehmigte das 
Budget des Miniſteriums der ſchönen Künſte. — Das Journal 
„Paris“ erklärt die Nachricht für unrichtig, daß die Regierung 
befohlen habe, Admiral Courbet ſolle ſeinen Vormarſch ein⸗ 
fiellen und fi auf die Defenſive beſchränken. — „La Patrie“ 
meldet, in den äußeren Stadtvierteln ſeien Plakate angeſchlagen 
worden, durch welches die Arbeiter zur Theilnahme an dem 
von den Anarchiſten für nächſten Freitag auf dem Börſenplatze 
im Ausficht genommenen Meeting aufgefordert werden. 

Paris, 5. Dez. Der erſte Band des Gelbbuchs enthält 
ein hiftoriſches Expoſé, welches von dem Vertrage von 1874 
ausgeht und ſich bis zum Jahre 1878 erſtreckt, der Epoche, wo 
Anam die Hilfe Chinas zur Unterdrückung des Aufſtandes an⸗ 
rief, die Korreſpondenz von Myre de Villers und die Berichte 
von der Küſte zeigen, wie die Tonkin⸗Frage entſtanden und 
größer geworden iſt. Der Krieg mit China ſchien damals unvermeidlich, 
als Bourrse anzeigte, China habe feine Truppen zurückgezogen 

und vorgeſchlagen, es wolle das nördliche Ufer des rothen Fluſſes 
bewachen, während Frankreich das Südufer deſſelben bewachen 
ſolle. Bourrce rieth aber von einer ſolchen Verſtändigung ab. 

Madrid, 4. Dez., Nachmittags. Der König und der 
deutſche Kronprinz trafen mit ihrem Gefolge Vormittags 10 
Uhr im Escurial ein und wurden bei der Ankunft von dem 
Mufikkorps der Douanierſchule empfangen, welches die preußiſche 
Volkshymne ſpielte. Nach dem Dejeuner, welches im Palais 
eingenommen wurde, folgte die Befichtigung der mit großem 
Glanze ausgeſtatteten Zimmer und der im Palaſte befindlichen 
Kunftſchätze und Koſtbarkeiten. Hierauf beſuchten die hohen Herr⸗ 
ſchaften das Kloſter, die königliche Schule, die Bibliothek und 
die Begräbnißkapelle des königlichen Hauſes, in welchem von 
Karl V. an faſt alle ſpaniſchen Könige ihre Ruheſtätte gefunden 
haben. Die Rückkehr nach Madrid ſollte um 6 Uhr Abends 


olgen. 
rf Madrid 4, Dez., Abends. Der König, der deutſche 
Kronprinz und , Being Ferdinand Ludwig von Bayern find gegen 
Abend von dem Heſuche des Escurial hierher zurückgekehrt. — 
An ben Präfekten von Sevilla find . der Reiſe des 
eromttinzen die 3 Weiſungen gegeben worden, der 
Kronprinz wird an Mts. . Abends daſelbſt eintreffen. 

Morgen finden in 2 Nähe von Madrid Feldmanöver 
ſtatt, an denſelben nehmen unter Anderen Theil das Infan⸗ 
terie⸗Regiment „Mallorca“, die Jäger⸗Bataillone „Puerto Rico“ 
und „Manila“, die Huſaren⸗ Regimenter „de la Princesa“ und 
„Pavia“ und ein Artillerie Regiment unter General Molto. 
— Bei der geſtrigen Vorſtellung „Marina“ im Apollotheater 
war der Kronprinz wieder en neuer Ovationen. Der 


London, 5. Dez. 
St. Mauvitius vom 22. November gemeldet, aus Madagaskar 
dort eingetroffene Nachrichten beſtätigen, daß die Franzoſen 
Mohambo und Teneriffa an der Nord⸗Oſtküſte von Madagaskar 
beſchoſſen hätten. Zwei franzöſiſche Fregatten ſollen ferner abge⸗ 
ſandt ſein, um das Fort „Dauphin“ und andere Punkte an der 
Südkuſte der Inſel zu bombardiren. — In Sydney hat die 
internationale Konferenz einſtimmig eine Reihe von Reſolutionen 
zu Gunſten der Annexion New Guineas angenommen. 
Petersburg, 5. Dez. Die Reichsbank hat die ganze hier 
zum — aufgelegte Quote Ange? neuen Goldrente begeben. 
ton, 4. Dez. abresbericht des Schatzſekretärs 
Folgen 225 It die ce Bann und Naarn der Handelsdollars 
und die Abſchaffung der auf dem Notenumlauf der Nationalbanken 
Iaftenden Steuer und ones Ay a der Rationalbanten, 
den Notenumlauf in Höbe von m des Marktwerthes ihrer 
deponirten zu. zu geftatten. Den Ve 5 {m 3338 5 
Folger für Staatszwecke angewendet wiſſen. Bericht empfiehlt 
ferner zwar keine unverzügliche Reviſion des Ten eſetzes, hält indeß 
an der Ueberzeugung feſt, — die zweckmäßigſte Methode der Steuer⸗ 
ermäßigung und der Beſchrän ung der Staatseinkünfte auf die ökono⸗ 
miſchen Bedürfniſſe der Regierung in der Herabſetzung der Importzölle 
funden werden müſſe. — Im Senat wurde bereits eine Bill einge⸗ 
beat, welche den Nationalbanken geſtattet, Wechſel für 90 Prozent 
ente ihrer 8 Bonds in Umlauf zu ſetzen. 
Waſhington, 4. r Paſſus der Botſchaft über die Rück⸗ 
zablung der Usropentigen blkaatianın lautet: Es würden mindeſtens 
och 4 Jahre vergehen, ehe man mit der Engen der diprogentigen en 
Obligationen beginnen könne. Wenn aber die Vermehrung der Ein Pr 


3 
nahmen ſpäter in demſelben Maße fortdauere, würden die 
See am Seat, eat werden können und die zur 
Einlöſung der Aprozentigen Obligationen erforderlichen Fonds wür — 
ſich ſchon mehrere Jahre vor dem Fälligkeitstermine im Staats ſchatze 


befinden. 

Newyork, 4. Dez. Der Dampfer „Alaska“ hat in der Nähe von 
Fire Island ein Lootſenboot niedergerannt, in welchem ſich 10 Per⸗ 
ſonen befanden; bis jest if Niemand als gr erettet gemeldet. man 
nei ve an, daß alle 10 Perſonen den Tod in den Wellen ges 

nden 


Konſtautinopel, 6. Dez. In der von Türken und 
Juden bewohnten Vorſtadt Haskios iſt geſtern früh Feuer aus⸗ 
gebrochen, welches den ganzen Tag fortdauerte. Von den etwa 
hundert Häuſern iſt eine große Anzahl zerflört. 


— — 
olgenden Mi um 
übernimmt die Redaktion keine . 
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Fonds und Aktien⸗Börſe. 


‚Berlin, 5. Dez Die heutige Börſe eröffnete in wenig feſter 
und mit meſt wenig veränderten Kourſen auf ſpekulativem 
biet. Die OR 4 fremden — 1 N — — 
en Tendenzmeldungen gewannen hier keinen nachhaltigen 
uß ige . Im weiteren Verlaufe des 1 ſchwächte 
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Be 3 93,40 1 do. 12 Fe A 7270 2008 2 4 72 80 do. Lit. G. u. D. 4100,75 G 
do. 4 101,0 5 St. 4403,00 ba ati 5 0880 G do. gar. Lit. ESI 94,75 G 
Fire ng ee 1865 00 Ser on FA bo. gar. % 100 5 
bi. 4 10110 @ fie Gelben | [101 0 erde. . N. 8 f 10 31100 56 | bo. 4g. 4 . f 03 90 8 
Voncmerſche 3] 9120 8, [de. 80 4 7, ease r Keichend.⸗Parb. — 00 90 0. Em. u. 187814 1100,90 8 
vs. 4 1101,50 46 | y9.@olb-nu.H 9,1 ne * 738 124.90 b | de. do. v. 18741431103,00 © 
be. 4101,75 & | po. artet wente 5 71.90 Sd r 8 5700 8 bo. v. 18704/10520 8 
aer nene 14 1100,70 © f de. ele —122350 95 be en 0 0 , „ e & 
e ’ Eiſb.⸗Anl. 7 ob. 
. gage f 4 | Se Teresa Barsosı” joa F 
De. ac IL Tad. |5 690 5 Fa gen i 
1 n 1. 2 3 
a 40210 0 d e 19, 10875 8 Vorarlberg 5 5, 2500 0 —— —.— „A.B.0.1441102,56 @ 
er B Merämneil da 21000 MG [het e 41110270 0 
do. II. 44 germ. . IT 38.00 b nische 
A: ntenbriefe. Se 105 8 Bern . 44 20 big e Ai 
u. Reumärt- 4 |100,80 53 „Obdl. 1. 11015 111,25 b BreslWarſch, 23 | 68,50 580 firinger I. Berie 4 109.25 G 
4 1100,80 8 Grund-. 15 1100.20 Bi Bel. 5 118.75 0 |. be. IL Bere 11102170 © 
4100 B [Pons G. -B. I. 1205 1110,40 G arienb. MI 5 116.25 6 [Weimar⸗Geraer 4 
4 1100,80 & 106.75 55 @ Nünft.⸗Enſchede 0 | 23,00 5 u L. Em. 4 
4980 @ 1 9550 3% Norbb. Erfurt. 4 [106.50 bs@ 
4 100.80 fe 2. 110 17975 & Ederlauſitzet „ 0 38.00 HG Aachen-Maſtrichter |4 | 98,70 61 
Leue. 5 en „2 | 73,00 bi Aibrechtzdahn gar., | 81,70 ba 
1101008 r Br Oftpr. Südb. . 5 119.90 c Donau, Deaf. Geld 4 | 95.10 G 
4 10100 by Poſen⸗Freub. 84 | 99,90 5 [Eſ.⸗Weſtb. 1873 9.15 
31 89,50 ® 5 4 R.Oberuf. St.-P. 81 183.40 N 0 83.30 G 
38100 G Ihe. 97,25 b bahn „| 24 | 9490 HG Gömör Ciſe 575 100,50 B 
18551341136,25 B TB. 5 115,25 © 4 100.00 G E. db. 5 90,30 G 
de. Pr. Sch. 40 T. — 291.90 B do. 441109,30 G 1 . 82.50 66 
Ib: rn 1007 4 . 1080 © 12200 8 e 8800 8 
D 2 D Ä J 25 5 
108,00 do, 1872er gar. 0 | 85,00 B 
Ah — 19425 0 er 1090 d Dom erer erworbene Eiſend. Jedem 80.80 & 
1 4 2515 101.50 b Berl. Stett. St. Al 44 ſaba. 118, 10 G 90 gar. 12 em. 8125 30 
8 0 98,50 bz — o. gar. B 
215 1775 80 7 101,80 90 Eiſenbahn⸗Prioritäts- Aktien do IV. er 80,40 B 
5 116,25 65 103.30 G und Obligationen. Def S., altg. St. 3 1883,25 lf 
(85 107,30 G do. do. ga 169400. 374.25 G 
e34/180,50 8 99,30 G do. Ergzungsn. g. do. 3 307,00 b 
10 & 100.60 B Deſt.⸗Franz. Stsb. 5 103,75 © 
br. 4 116,90 63 10400 ME do. II. Em. 1108,75 © 
148.0 48 2 b. 5 Det:Rorbmob., gar. 020. 
f er d Verlag von W. Deder & Co. (Emil Kölle in Voten. 


5 Dez. Wind: ND. — Wetter: Leichter Froſt bei klarem 


1085 ls Im 1554 . ver Aude 186 
2 2 8 ver 1 189 re bez. 
e > 1000 l 1oto 140—159 nach Qualitat, 
Ad lk 147.5 8 147.5-148,5 . ab Kahn 
2 feiner — M. Wagen bez., eee 
N eringer — e 
IR: un ver Dezember € 883 bis 
750 4 4 147, 35 sis 148,5 
Mais Juni 150 bis 
149,5 bis 150.25 bez, per Juni⸗Juli ka Bi, urchſchnitts⸗ 
Zentner. 


We — u. — Beam t 7000 
ilogramım große und kleine 135—200 M. 
— Galli e — ab 2 a Oderbrucher — bezahlt, 
1 — — a 
Hafer per 1000 Wan loro 124—162 U. Qual., Lieferungsqua⸗ 
lität 1288 N. pommerſcher 1 135—140 M. bez., ruſſiſcher guter 
35—1 einer 142—148 bez., preußiſcher mittel 130—134 ge 
guter 135142 bez., ſchlefiſcher guter — M. bez., mittel — bez., 
ringer — bez., bo einer — bez., orbinäe — bez. abgel. 122740 f 
heine — yy Monat 105 
bez., per Arril⸗ Mai 132,5 bez., Mai⸗Juni . 12275 nom., per 
Juni⸗Juli 134 bez. Durafehnittöpreis M. — ee g 
ais loko 188—143 nach Qualität, ver rer onat 
per A ar — bez., ber Nov.⸗Dez. M. bez., Aerni 
au M. ab Bo den bez. — Gekündigt — 


Don 
1 Dir tts eis — 
Ben ner. aim pr 189-230, Futterwaare 156—173 M. per 


Erbſe 
1000 Kilogr. 1 

0 c 10 Kilogramm brutto inkl. Sack. rg 
22.00— nach Qual. bez., ver dieſen Monat — Br. und G 


Anlagen, während fremde, feten Zins tragende Papiere ihren Kurs⸗ 
ſtand zumeiſt ziemlich behaupten konnten. 

Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige hatten bei zumeiſt 
feften Kurſen mäßige Umfäge für ſich. 

Der Privatdiskont wurde mit 3 pCt. G. notirt. 

Auf internationalem Gebiet hatten Oeſterreichiſche Kreditaktien 
Anfangs bei ſteigender Tendenz ziemlich belangreiche Abſchlliſſe für 
ſich, gaben aber ſpäter wieder etwas nach und wurden ruhiger; Fran⸗ 
zoſen und Lombarden waren feſt und mäßig lebhaft; andere öſter⸗ 
reichiſche Bahnen ziemlich feſt und ruhig. 


en 
1884 147148 b 
gm per Ayril⸗Mai bre ee, 


D 11 5 
1 
8 
355 
ai 


7717 TATEN 7 A EEE FE TTEN IT Sina 
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Def. Vik. 8. 


2 % 


ſchn e — 


Fer ken har 


Feuchte Kartoffelſtärke pro 100 Kilogramm brutto inkl. — 
Sack. Loko 11,10 Gd., per dieſen Nona 11.10.00. per Des Yan, 
Fan gebr. und ver Sehe Mart Br. en 
Roggenmehl Nr. 0 1 per 100 
2 155 ER Se Fern 30.002040 beg. 
ver e N ir = 


N 
Faß — ber, per dieſen Monat und en Januar 845 0 
per Jan⸗Febr. — bez., per Jan allein — 8 of e 
bez., per April⸗Mai 65,5 bez, ver Mai⸗Juni — gel. Ans 
meidungen — bez. digt 1000 Zentner. 2 g — M. 

Petroleum, raffimrtes (Standard mitte) mit 
82 in Poſten von 100 Klogr., loko 26,2 ber, * 2 

Bit Dez.⸗Jan. 25.9 M. per Jan.⸗Jebr. 26,0 bez., per u a 
20 2 — Gekündigt — Zentner. Durdfchnittäpreis — 

Spiritus. 100 Kiter a 100 pCt. = * Liter —. 
loto obne Zah 48,4—48,3 bez., lote mit Faß — 
* = mit Leer Gebinden — a * Spei 


Hauß — M.. 
Dez.⸗Jan. 47.9 — 47 7-478 72 
per Fehr.⸗März — bez., per März⸗ April — 8 
Bis 8 bis 48.9 bez., per Mai⸗Juni 49,249, bez., 
50 bez. — Gelündigt — Liter Durchſchnittspreis — N) 


Von den fremden Fonds waren 1880er Nu en und 
Noten Aae Angels Goldrente und Fan TH Ruffide 
Deutſche und peeußiſche Staatsfonds feſt und ruhig, iulindische 
ee en Be b e 1 55 6 
ankaktien ziemlich feſt und ruhig, 
Deu Darmfäbter Bank höher 2 belebt 14 W 
— ſeſt und theilweiſe belebt, Montanwerthe vielf 


höher Fr lebha 
ländiſche Eiſenbahn⸗Aktien feſt und ziemlich lebhaft, Oſtpreu⸗ 
de belebt und feſter, ee eee 


ark. 


ber Ra 


ark. 100 Guiden holl. Währung = 170 


ET 
1 (SENSE 85.50 G 
tr. N. O. B. 


do. do, neue M. 5 
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do. Ofib. J. Em. gat 5 S. Sn.A05 126,50 98 
do. do. II. Em. gar. 5 95.90 b 5 wa. 5 87.25 bf 
Vorarlberger gar. 86,90 G r. H. en 492.00 
e AR 
EA 75 9 0 80 Roftoder Bank 57 100.25 4 
80 RN 8 17 
| 5 eee | 6 ee, 
e II 
== 8 — fonv. 8 | In 8 
i 98,70 G Berins b.| 74 128. 8 
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83 20 8 . 
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K * 8 1 
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30 bz g 
0 
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; 4 do. Stamm- Pr. 5 | 81,50 
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e e e eee 6 Hazo nu 
8 em e 
5 6 [Rn d. A. lend — | 78.50 bi 
20 80 (Röni 449 
0 Pauch ha 34105 80 
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Luiſe Tiefbau 21 | 47,75 big 
Oberſchl. C.⸗Bed. 3 59,50 55 
Phönix var. 6 | 89,00 ® 
bo. do. Kik. B.. 0 | 35.0 b 
ſchexing 12 159,75 bi 
Stolberger Zink 1 5 
Drh 9 11200 
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111,60 G do. Straßend 55 124.00 8 | 
145,60 G do. Wagg. 94 146,25 bzo 
129.25 G po. Wa. 10 140.50 „ 
126,10 , j@gells Mefchſde 0 | 
88,75 bz do. do. 5 — 
187.00 bz Jerdmannsd. Bp. O0 | 78,00 @ 
123,009 & [Claus, Buder.| 81 | 94,25 dic 
97,00 S JInowr. Gteinfal| 8 | 75,00 bc 
106,00 SG Förbisd. Zuckerf. 94 150.00 8 
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127,60 Vet.» md, 2 29.00 big 
Bag tere 
11400 Bi BR 6 111,76 ba 
* (4 * 
10 do. Lein. Kr 61 115.00 
30 Weſtf. Un. St. Br.] 3 62,75 
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